
Der Schöpfer unserer Jugendromantik 
Zum 25. Todestag von Karl May am 30. März 

(B. P.) 25 Jahre Nachruhm  sind viel bei einem Schriftsteller, nein: alles. Denn wenn er dieses erste 

Vierteljahrhundert übersteht, ist ihm ein zweites und ein drittes fast gewiß. Und nur der hundertste oder 

zweihundertste Ruhm bringt es überhaupt zu 25 Jahren Lebenszeit. Wo sind denn all die Reise- und 

Jugendschriftsteller des 19. Jahrhunderts, die Gerstäcker, die Sealsfield? In der Literaturgeschichte. K a r l  

M a y  aber ist heute so  l e b e n d i g  wie je zu seinen Lebzeiten. Er überlebte sogar den Umbruch der Zeiten 

in Deutschland. 

Von Karl May reden, heißt von unserer Jugend reden, von jener ganzen Romantik, der es ganz wurscht 

ist, ob sie an Sentimentalität oder an Heldisches streift, von einer Romantik ohne Grenzen, aber nicht ohne 

Sinn. Asphaltierte Höfe und Großstadtspielplätze waren die Prärien des Wilden Westens, auf denen wir 

Spuren von Bösewichtern suchend umherirrten. Jeder richtige Junge ist einmal selber Old Shatterhand und 

Winnetou gewesen. Und hier liegt das Geheimnis seines Erfolges. Keiner hat so wie er an diesen 

heldnischen Wunschtraum des Jugendlichen zu appellieren verstanden, und die Ich-Form von Karl Mays 

Erzählungen, die man ihm so oft als Eitelkeit vorgeworfen hat oder als Vortäuschung von Reisen, die er nie 

machte, sie zeigt hier ihren guten Grund, ihre Berechtigung: sie wirkt unmittelbar suggerierend auf den 

Wunschtraum des Lesenden hin. Aber man sage nicht, daß dies nun alles kaltes, ausgeklügeltes 

Raffinement des Autors war. Vielleicht war er selber ein träumender Junge sein Leben lang. Denn die 

Blindheit, mit der er geboren wurde, hat sein ganz späteres geistiges Leben beeinflußt, ihn mehr zum nach 

innen lauschenden Träumer gemacht als zum Tatmenschen. Und oft in seinem späteren Leben hatte er sich 

irgendwohin zu flüchten vor einer bösen Wirklichkeit, als nämlich Mißgunst gegen den unaufhaltsam 

berühmt werdenden Schriftsteller ein paar Jugendverfehlungen vor der Oeffentlichkeit ausbreitete, die 

nicht ganz harmlos, aber verzeihlich waren. Der große Ruhm, der sich in der Ziffer von 7 Millionen Bänden 

ausdrückt, wurde mit mancher inneren Wunde erkauft. Das Leben verletzte ihn, aber es verwandelte ihn 

nicht. Er blieb, was seine Wunschträume zeigen, was er auch noch testamentarisch in einer großzügigen 

wohltätigen Stiftung bewies: ein nobler Charakter. 
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